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HEINEICH ZILLICH : STURM DES LEBENS

Eduard Wancura Verlag, Wien /Stuttgart 264 S* 11?8o DM••
Unter dem Titel 51 Sturm des Lebens“ sind sechs Novellen zu­

sammengefasst, von denen jede einzelne eine echte Probe der 
meisterhaften Erzählerkunst des siebenburgischen Heimatdichters 
Heinrich Zillich darstellt. Sie wurzeln alle in dem Milieu, in - 
dem der Dichter aufgewachsen ist und das ihm immer wieder uner­
schöpflichen Stoff für seine lebensnahen Erzählungen geliefert 
hat. Das seit Jahrhunderten auf seiner Scholle siedelnde deut- 
sche Bauerntum und die reichen traditionsbewussten Städte Sie­
benbürgens waren der Nährboden von Charakteren, die in ihren 
liebenswerten schrulligen Eigenheiten, aber auch in ihrer har­
ten Rechthaberei im Rahmen einer fremden Umwelt in Zillich einen 
verständnisvollen Interpreten gefunden haben. - Dem “Sturz aus 
der Kindheit“ folgt die Novelle “Wälder und Laternenschein“,die 
das kleinstädtische Schüler- und Studentenleben mit seinen 
Freuden und Leiden schildert. “Der Vater“ behandelt das G-enera- 
tionenproblem in fast gespenstischer Härte, während “Popa, der 
Zigeuner“ einen tragikomischen Kampf gegen die Mächte der Ord­
nung bestehen muss. Einen Höhepunkt der Novellensammlung stellt 
die Erzählung “Die Reinerbachmühle" dar, in der ein schrulliger 
Sonderling aus altem deutschen Patriziergeschlecht seinen ererb­
ten Besitz erbittert gegen die rumänische Bodenreform verteidigt 
und schliesslich aus dem Restgut einer jungen deutschen Bauern- 
familie eine neue Heimat schafft. Den Abschluss bildet die No­
velle “Der Brand“, die dramatische Schilderung einer Feuers­
brunst auf einem Bauernhof °

Der “Sturm des Lebens“ ist der zweite Band einer Novellen- 
serie, von der der erste Band unter dem 
stunde“ bereits früher erschienen ist,
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//. Zillich: STURM DES LEBENS. 261 Seiten. Verlag: Eduard Wancura. 
Wien. Preis: S 69.—.

Mit dein vorliegenden Buch macht der Leser die Bekanntschaft mit 
einem echten Dichter. Sechs Novellen zeigen Zillichs meisterhafte Er­
zählerkunst. Eine feine Geschichte aus Kindesland eröffnet den Reigen, 
den dann die schöne Liebesgeschichte „Wälder und Laternenschein“ auf­
nimmt und fortführt. Die Novelle „Der Vater“ macht uralten Jugenddrang 
nach Selbstgestaltung, zugleich aber auch schicksalhafte Abhängigkeit vom 
Übererbten offenbar. Echt bis in die letzte Wurzelfaser ist die Bildgewalt 
der Erzählung „Die Reinerbachmühle“. Die Novellen „Popa" und „Der 
Biand schließen den Kreis. Dankbar wird der Leser diesen Band aus der 
Hand legen.

H. Zillich: DIE SCHICKSALSSTUNDE. 305 Seiten. Verlag: Eduard Wan- 
cura, Wien. Preis: Ganzl. mit Schutzumschlag S 75.—.
Die Schicksalsstunde tritt nicht nur an den einzelnen, sondern manch­

mal auch an ganze Völker und Kulturen, ja sogar an die gesamte Mensch- 
heit heran. Beziehungsreich stellt der Dichter als erste die Novelle „Der 
Säbel voran, darin geschildert wird, mit welch romantischen Vorstellungen 
die Soldaten und besonders die Offiziere im August 1914 nach langer Frie- 
denszeit in den großen Krieg gezogen sind. Diese Erzählung ist übrigens 
eine Meisterleistung an Charakterisierung und der Kunst, an Einzelerleb­
nissen die Wesenheit ganzer Epochen zu demonstrieren. Würdig reihen 
sich die Erzählungen „Die Rache“, „Die Schlucht“, „Erstes Gefecht“ und 
„Urlaub“ an. Aber auch wenn der Dichter den Kriegsschauplatz verläßt, 
begegnet er immer wieder Schicksalen von beklemmender Folgerichtigkeit. 
„Der baltische Graf“ und „Die gefangene Eiche“, derentwegen mehrere 
halt nackige bäuerliche Kohlhaas-Naturen aneinander geraten, mögen hie- 
für als Beispiel stehen.



Siebenbürger Symphonie
Heinrich Zillich: Sturm des Lebens. No­

vellen, Eduard-Vancura-Verlag, Wien, 261 Selten.

Heinrich Zillich war immer ein solider Er­
zähler und ein anständiger Mensch. Was er er­
zählte, war echt und erlebt, wie er es erzählte, 
das war durchdacht, ungekünstelt, aber nicht 
ohne Kunst. Wer etwa „Zwischen Grenzen und 

1 Zeiten“ las, diesen großbogigen Roman des 
Siebenbürger Deutschtums, der erlebte wirklich 
die Landschaft in dem weiten Karpathenbogen, 
die einmal Österreich-Ungam geheißen hatte, 
und er erlebte das abendliche Österreich- 
Ungarn selber, in einem Bezirk, wo es noch 
ursprünglich und stark war. Zweifellos war 
der, der das Buch geschrieben hatte, „national“ 
in einem zur Zeit, da das Buch erschien, schon 
etwas vergangenem Sinne, aber der Leser be­
griff aus dem Buch, daß ein Mensch solcher 
Prägung national sein mußte und — daß auch 
nationale Reaktionen (wenn man das Buch als 
eine solche auffassen will) legitim und mensch­
lich achtbar sein konnten. Nach der Tragödie 
von 1945 jedenfalls, die so furchtbar Grillpar­
zers Wort zu bestätigen schien, daß der Weg 
von der Humanität über die Nationalität in die 
Bestialität führe, war „Zwischen Grenzen und 
Zeiten“ eines der wenigen Bücher, das seinen 
Wert behalten hatte und dessen sich weder der 
Autor noch der Leser je werden schämen müs­
sen.

Nicht zuletzt war das der dichterischen Ge­
staltung einer Landschaft zuzuschreiben, die 
zu den reizvollsten und vielfältigsten Europas 
gehört. In dieser Landschaft spielt nun auch

Zillichs jüngstes Buch, eine Novellensammlung 
unter dem etwas abgeschmackten Titel „Sturm 
des Lebens“. (Besser würde sie wie eine der 
Erzählungen „Wälder und Laternenschein“ 
heißen.) Der Dichter hat sich die ganze Weh­
mut dessen, dem diese Landschaft unwieder­
bringlich verloren scheint, von der Seele ge­
schrieben und sie gerade damit — aber das ist 
ja das Wunder echtbürtiger Dichtung — sich 
und seinen Lesern unverlierbar erhalten. Wie 
plastisch steht nicht etwa der Schulhof vor 
uns, in den die nahen Berge hineinschauen 
oder der Korso der österreichischen Provinz­
stadt (und aller österreichischen Provinzstädte) 
mit ihren Militärmusiken und seiner Vielvöl- 
kerbuntheit oder die kleinen Feste der Hono­
ratiorenjugend mit Pfänderspielen, Quadrillen 
und heimlicher erster Liebe. Notwendig müs­
sen Erinnerungen an diese Zeit (die mehr und 
weniger war als die vielberufene „gute alte“) 
Jugenderinnerungen sein, aber die herbe Elegie 
der „R^nbachmühle“ oder die psychologische 
Studie vom „Vater“ ragen weit über das ge- 
wohnliche Niveau 
gelungen hinaus.

*- VV U UUQ .
sonst üblicher Selbstbespiegl» 
Und jede einzelne dieses^F

sechs Novellen ist notwendig zu jener großen 
Symphonie von der siebenbürgischen Land­
schaft, die eigentlicher Inhalt des Buches ist. 
Der bedeutende Epiker Zillich hat es nicht las­
sen können, auch diese sechs voneinander völ­
lig unabhängigen Gebilde zu einer größeren 
Einheit zusammen zu fügen — er tat das un­
gekünstelt, aber nicht ohne Kunst, und es 
konnte gelingen, weil auch dieses Buch erlebt 
ist und echt. —no

7 °
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Erzählungen,gerne liest
„Sturm des Lebens“ nennt Heinrich Zillich 

sein Buch, das sechs im Thema völlig ver­
schiedene Erzählungen umfaßt (Wien 1956, 
Eduard-Wancura-Verlag. 262 Seiten). Das eini­
gende Band ist der Schauplatz Siebenbürgen, 
dessen Kolorit der Dichter aus eigener An­
schauung vorzüglich wiederzugeben weiß. Das 
Antlitz dieses interessanten, von der deutschen 
Kultur befruchteten und dem europäischen 
Geiste erschlossenen Stückchens Erde im Bal­
kanraum hat sich seit dem zweiten Weltkrieg 
gewandelt. Heinrich Zillichs Erzählungen spielen 
in einem Zeitraum, der heute bereits Geschichte 
geworden ist. Erdverbunden, natürlich und 
freimütig im Denken wie im Handeln sind die 
Menschen, die er uns vorführt, abwechslungs­
reich das, was sie erleben. Die Sprache des 
Dichters ist kräftig, gesund und unumwunden 
dort, wo es um klare Schilderungen geht, 
poesievoll und weich, wo sie Stimmungen nach­
bildet.

Beleg aus » Bücherei und Bildung «

Fachzeitschrift des
Vereins Deutscher Volksbibliothekare

Heinrich Zillich: Flausen und Flunkereien. Lu­
stige Geschichten aus Siebenbürgen. Wien 
u. Stuttgart: Wancura 1955. 387 S.
DM 12.50. (Wilhelm Schröder)

Lw.

und 
sind 
Ge- 
auf,

Wenn ich nicht irre, sind diese »Flausen 
Flunkereien« schon früher erschienen. Es 
Schwänke, Anekdoten und humorvolle 
schichten. Alle Berufsstände treten darin 
Bauern, Handwerker, Kaufleute, Pastoren, Sol­
daten usw. Die Geschichten sind wirklich volks­
tümlich empfunden und erzählt. Prüderie kennt 
der Autor i icht. Man wundert sich nur, daß in 
dieser herzhaft erfrischenden und gesunden Luft 
ein Stück steht, das Treibhausluft atmet, das/’ 
rund herai.sgesagt, Kitsch ist.

M
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das Heimat, Leben und Familie aus- 
Eben deswegen steht im 

Dichter das Bild von der Welt der Ord­
nung auf, die selbst in diesem-Völker­
kessel einmal errichtet war über Un- 
garn, Deutsche und Rumänen. Es mag 
ein patriarchalisches Herrschaf tsverhält- 
ms auf dem Lande gewesen sein, eine 
geistige und kulturelle Vorherrschaft 
der Deutschen in der Stadt. Aber es 
gab Ordnung und Recht.

ruckfahren, eine Ouvertüre haben und 
einen Ausklang.

Deswegen sind Zillichs Bücher ein 
künstlerischer Genuß, wie sie mensch- 
ich die Erschließung einer männlich 

und anständig gesehenen 
Welt sind. Daß Heinrich Zillich auch 
ein fröhlicher Lacher, eine Art sieben- 
burgischer Rabelais sein kann, beweisen 
seine „Flausen und Flunkereien“ (eben­
falls Wancura Verlag.)

Der Dichter wird von den Siebenbür­
gern als der einzige zulängliche Ver- 
korperer ihres Volksgeistes im Wort

Mebenbürgische Heimat wurde zum Schicksal
Der Dichter Heinrich ZilM1 in seinen NoveUenbänden / Von H. M. Se^e d

XT !cht nur die Menschen ziehen ihre ~ " ocnonrem11 Kraft aus Erde und Volksstamm. -eben und Familie aus- rückfahrpn oirm ,
Das tut auch die Dichtung. Spürt man 
das Bayerische bei Carossa, das Öster- 
i eichische bei Hofmannsthal, so das Han­
seatische bei Schröder wie das Schwäbi- 
sclie bei Dörfler. Beides, Erde und 
Volksstamm, bestimmen gleichermaßen 
das Novellenwerk von Heinrich Zillich 
das jetzt gesammelt in 2 Bänden vor- 
liegt: „Die Schicksalsstunde“ (305 Sei-

12’8,0 DM) und „Sturm des Lebens“ 
(261 Seiten, 11,80 DM, beide im Eduard 
Wancura Verlag, Stuttgart).

„Die Welt rauscht nicht mehr ver­
sponnen und geheimnisvoll, sie ist hart 
wie Eis. Das weiß Zillich, darum holt 
er aus eigenem Wissen und Erleben 
wie aus dem seiner siebenbürgischen 
Bandsleute etwas herauf, was es zu be- 
wahren gilt: das Bild des Lebens eines 
glücklichen, leuchtenden Landes und sei- 
nei Menschen aus der Zeit vor ihrer 
Zerstreuung in alle Winde.

verehrt

Zillich ist ein Mann in der Vollkraft 
des Wortes, ehemaliger k u k 
Offizier, ritterlich in der Erscheinung 

zweimaliger Ehrendoktor, wie kaum 
einei vertraut mit Geschichte und Kul- 
tui Südosteuropas. Wie oft mag er emp­
finden, was die Friedensmacher 1919 
diesen Ländern angetan und was sie 
ihnen schuldig geblieben. Die Novellen 
wissen aus Vor- und Nachkrieg davon 
ein Lied zu singen, ein Lebens-, Zer- 
störungs- und ein Trauerlied. Unrecht 
sich deswegen von einem Werk abzu- 
wenden, weil Völkerkampf und - über­
persönliche Schicksale hineinspielen Sie 
müssen es ja!
• Welcher Deutsche aus dem Südost- 
raum vermöchte es, sich über das um­
stürzende Geschehen hinwegzusetzen,

17 s ist ein packendes Schicksal, dieser 
~~ Weg von der jubelnden Daseins- 

der ersten Novellen (1914) über das Ausbrechen der Angst 
auch in dem, der nach außen ein Held 
ist, bis zu jener „Rache“ betitelten Er- 
zahlung der Nachkriegszeit, in der die 
Erfahrung, daß Gott nicht nur Liebe 

sondern daß seine Ha^d Strafe, Mah- 
VnngrtUnd^?Ji^ng sei> gemacht wird. 
7°” der Selbstsicherheit der Welt vor 
1914 reicht dieser Band bis zur Jenseits- 

der Vertriebenen. „Den 
eigentlichen Sinn ergründen wir ja nie “ 
. Immerhin gibt es doch den Freund 
lm Gegenlager, der zum Lebensretter 
werden kann, einen alten Serben der 
bekennt: unter euch war Ordnung und 
derRiH^r der Männlichkeit und 

-i Ritterlichkeit, haben wir nicht alle 
das Gefühl, daß sie eine Art Überset- 
zung in unsere Zeit erfahren müßten? 
D- Gehalt seines Werkes entspricht 

JLF die Sprache.“Wie es schon kaum 
mehr Erzähler gibt, welche die innere 
Dichte zum Novellenschreiben haben, so 
gibt es auch nur wenige, die der Sprache 
einen so hohen Rang geben. Wer weiß 
heute noch, daß man Sätze bauen kann 
wie eine Brücke, daß sie kühn »e. 
^unt sein können wie Stahl, um zu 
fedein, daß sie hochschnellen und zu-

llidl"£öUQtö
ten - dcn ~ Quf knapp 300 5ci-
fianöHng äußere

KgWÄ Ääiw:
außerordentliche Lage ißreg Stin^Ä' S

^nd ft eben nor Ärei^
öer Heimat ohne Wiederkehr —^in^vemcki?^
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Heinrich Zillich:
Sturm des Lebens

Eduard Wancura Verlag, Stuttgart-N, 264 Sei­
ten, GL DM 1180.
Das Buch enthält sechs Novellen des beliebten 

siebenbürgischen Dichters, von denen jede ein­
zelne für sich als eine Meisterleistung echter 
Gestaltungskraft bestehen kann. „Die Remer- 
badimühle“ und „Sturz aus der Kindheit sind 
nur einige dieser packenden, an Erlebnisfulle 
reichen Erzählungen, die den Leser durch Zil- 
lichs vortreffliche Kunst, menschliche Schicksale 
und Charaktere zu gestalten, immer wieder m 
ihren Bann ziehen. „Sturm des Lebens“ ist das 
starke Buch eines echten Dichters auf der Ho e 
seiner Schaffenskraft.

Erzähiungen, die man gerne' Eäeif
„Sturm des Lebens“ nennt Heinrich Zillich 

sein Buch, das sechs im Thema völlig ver­
schiedene Erzählungen umfaßt (Wien 1956, 
Eduard-Wancura-Verlag. 262 Seiten). Das eini­
gende Band ist der Schauplatz Siebenbürgen, 
dessen Kolorit der Dichter aus eigener An­
schauung vorzüglich wiederzugeben weiß. Das 
Antlitz dieses interessanten, von der deutschen 
Kultur befruchteten und dem europäischen 
Geiste erschlossenen Stückchens Erde im Bal­
kanraum hat. sich seit dem zweiten Weltkrieg 
gewandelt. Heinrich Zillichs Erzählungen spielen 
in einem Zeitraum, der heute bereits Geschichte 
geworden ist. Erdverbunden, natürlich und 
freimütig im Denken wie im Handeln sind die 
Menschen, die er uns vorführt, abwechslungs­
reich das, was sie erleben. Die Sprache des 
Dichters ist kräftig, gesund und unumwunden 
dort, wo es um klare Schilderungen geht, 
poesievoll und weich, wo sie Stimmungen nach­
bildet.



Heinrich Zillich: „Die Schicksalsstunde.“ Wan« 
cura-Verlag, Wien-Stuttgart, 305 Seiten, Leinen, 
S 75,—.

Zillich hat für diesen Sammelband seine wohl 
besten Geschichten gleichzeitig mit dem ersten 
Band der Gesamtausgabe seiner Novellen ver­
öffentlicht. Vor allem sind es Soldatengeschichten, 

der Autor mit souveräner Feder darstellt. Mit 
dem Titel sind aber nicht nur Entscheidungs­
stunden der dargestellten Figuren des Dichters, 
sondern solche der Völker in den Zeiten der 
großen Kriege unserer jüngsten Vergangenheit 
gemeint. So gewinnt das Werk doppelt an Inter­
esse.

„Die Schicksalsstunde“
1 Die Erzählungen, die Heinrich Zil- 
" lieh unter dem. Titel „Die Schick-
1 s a 1 s s t u n d e" (Eduard - Wancura -

Verlag, Wien-Stuttgart) gesammelt 
hat, weisen zum Großteil in jenen 
Ostraum, wo einst deutsche, magyari­
sche und rumänische Lehensbereiche 
einander durchdrangen. Nur hat der 
Dichter das, was er früher in der 
epischen Breite seiner Romane aus­
einanderfaltete, in den engen Schick­
salsraum der Novelle gebannt. Die bei­
den Weltkriege und die Krisenzeiten 
der Folgejahre geben den Rahmen ab. 
Was sich darin abspielt, ist ebenso­
wenig zeitbedingt wie die Begegnung 
des einzelnen mit dem Schicksal. Die 
vierzehn Erzählungen des Bandes han­
deln von Menschen, die von der um­
prägenden Gewalt der Katastrophen 
unseres Jahrhunderts geformt wurden. 
Es sind kleine Meisterstücke darunter, 
wie gleich die Eingangserzählung „Der 
Säbel", die aus Spiel und Traum, aus 
Kampfglück und Lebensrausch das un­
erbittliche Gesetz des Krieges erste­
hen läßt. Zufälle werden zu geheim­
nisvollen Fügungen, hinter denen 
Gott sichtbarer wirkt als im Alltag. 
Die meisten dieser Novellen erweisen 
die Wahrheit des Ausspruches der 
Ebner-Eschenbach, daß der Zufall die 
in Schleier gehüllte Notwendigkeit 
sei. -L Der Eduard-Wancura-Verlag 
hat seine verdienstvollen novellisti­
schen Editionen um eine wesentliche 
bereichert. A. S.
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„Sturm des Lebens" v. Heinrich Zillich — Eduard-Wancura-Verlag GmbH., f
Stuttgart. 264 S. Gzl. DM 11.80.
In Folge 11/56 brachten wir bereits eine Würdigung des 1. Bandes der Ge­
sammelten Novellen von Heinrich Zillich. Dieser 2. Novellenband „Sturm 
des Lebens" bestätigt unser Urteil über den 1. Band. Meisterlich ist Zillichs 
Kunst der Gestaltung menschlicher Schicksale und Charaktere. Jede dieser 
sechs Novellen ist von unerhörter Spannung und von echter Dramatik. Sie 
legen Zeugnis ab von dem reifen und großen Können eines echten Dichters, 
die heute trotz der Fülle der Gegenwartsliteratur so selten vorhanden sind. 
Schauplatz der Handlungen ist die siebenbürgische Heimat des Dichters, der 
bekanntlich auch Sprecher der Landsmannschaft Siebenbürgen ist. „Sturm \ 
des Lebens" gehört wie der 1. Band „Die Schicksalsstunde" zu jenen — 1 
nicht allzu häufigen Büchern — die man immer wieder einmal lesen wird. 
Ein schönes und zugleich wertvolles Geschenk L. N.

Unter dem Titel „Sturm des 
Lebens“ erschienen im Eduard- 
jWancura-Verlag sechs Novellen 
von Heinrich Zillich. Gleich 
einem Reigen sind die Novellen 
in sich geschlossen. Zillich stellt 
seine Geschichten erlebnisstark 
und mit dem geballten Ausdruck 
eines leidenschaftlichen Stils vor 
den Leser hin. Hinter dem pak- 
kenden Geschehen verbirgt sich 
jedoch das versöhnende Ver­
stehen, das für ein dichtet isches 
Gestalten Voraussetzung ist.



Novellen ausLiebenbürgen
Die Gesamtausgabe der Novellen des 

bekannten siebenbürgischen Erzählers 
Heinrich Zillich bringt in zwei Bänden 
(Ed. Wancura Verlag, Wien 1956, 308 
und 264 Seiten, Leinen)
„Die Schicksalsstunde" und „Sturm des 
Lebens" nicht weniger als 20 Erzählun­
gen, die zum Teil erstmals in Buchform 
vorliegen. Zillich beherrscht die Kunst 
der Novelle, wie es zum Beispiel seine 
Erzählung „Die Reinerbachmühle" be­
weist. Aber gerade diese Novelle er­
hebt sich hoch über ihre Geschwister, 
die beziehungsreich und einseitig die 
Begriffe Ahnenerbe, Blut, Boden, Rasse 
usw. in den Vordergrund stellen, sicher 
ungewollt und erklärlich aus der auf 
Abwehr eingestellten siebenbürgischen 
Umwelt. Die seelischen Räume, von de­
nen die Umschlagklappe spricht, sind 
ziemlich eng und die Erotik Zillichs 
wirkt mitunter so- ungezügelt, daß hier 
eher andere Begriffe anzuwenden wärep.

Mauritius

I HEINRICH ZILLICH: „Die Schicksalsstunde“, 
Eduard-Wancura-Verlag, Wien, 305 Seiten, 
Preis S 75.—.
Heim ?h Zillich, ein gebürtiger Sieben­

bürger Sachse, gehört zweifellos zu den 
namhaftesten Schriftstellern Oesterreichs. In 
der ersten Novelle „Der Säbel“ wird ge­
schildert, mit welch romantischen Vorstel­
lungen die Soldaten und besonders die 
Offiziere im August 1914 in den großen 
Krieg zogen. In der Novelle „Die Rach e“ 
wird die Fragwürdigkeit der Nachkriegs- 
jahre auf gezeigt. Aber auch wenn der Dich­
ter in anderen Novellen den Kriegsschau­
platz verläßt, begegnet er Immer wieder 
Schicksalen, die den Leser ergreifen. Diese 
Novellensammlung stellt zweifellos eines der 
besten Werke des Dichters dar.



396 BOEKBESPREKING

STREVEN
-/JAN 1958

ZILLICH, Heinrich, Sturm des Lebens.
—- Wancura-Verlag, Wien-Stuttgart, 
1956, 262 pp., geb. D.M. 11.80.
FUSSENEGGER, Gertrud, Das ver­
schüttete Antlitz. — Deutsche Verlags­
anstalt, Stuttgart, 1957, 343 pp., geb. 
D.M. 15.80.
Heinrich Zillich, een Siebenbürger, ver- 
zamelde in dit werk een reeks verbalen 
uit zijn verre en verloren Heimat. Sterk, 
hartstochtelijk, vaak zonder veel inhibitie 
of schaamte, volgen zijn verbalen het 
verloop van de grote menselijke ervarin- 
gen, van kindsheid tot grijsheid, die ook 
de grote menselijke desillusies zijn. Het 
sterkste van deze verbalen, stilistisch ook 
het meest beheerste, is Die Reinerbach­
mühle, dat tot het knapste Duitse proza 
van deze tijd behoort. — De roman van 
G. Fussenegger voert ons naar een an­
der zuid-oostelijk grensgebied van het 
Duitse leven, eveneens geboorteland van 
de schrijfster: Bohemen, waar sinds eeu- 
wen Duitsers en Tsjechen samenleefden, 
tot de wreedheden van het nazisme, ge- 
volgd door die van de repressie, alle 
Duitsers uit het land verdreven. Dit his­
torisch gebeuren vormt een soort geheim- 
zinnig symbool van en parallel met de 
innerlijke, persoonlijk-menselijke tragiek. 
De jonge Zeman werkt zieh trots alle 
tegenspoed en moeilijkheden op tot dok­
ter. Hij probeert goed te zijn, en wijdt 
zieh met lijf en ziel aan de leniging van 
het menselijk lijden, maar zeer vroeg er- 
vaart hij dat hij met al zijn goedheid 
slechts onheil brengt aan al degenen die 
hem liefhebben of die hij zou durven be- 
minnen; evenmin kan hij zijn afgetrok- 
kenheid doen vergeven. Weilicht kon 
slechts een vrouw op zo gevoelige wijze 
het „imponderabile" van een dergelijke 
tragiek in een mannelijk karakter be- 
schrijven. A. Deblaere

HEUSCHELE, Otto, Die Gaben des Le­
bens. Geschichte einer Jugend. — E. 
Hoffmann-Verlag, Heidenheim, 1957, 218 
pp., geb. D.M. 9.80.
De essayist en dichter Heuschele biedt 
ons hier een reeks verstilde, serene en 
heldere jeugdherinneringen, die ons bijna 
irreeel voorkomen, zozeer is de menselij­
ke conditie in een halve eeuw veranderd: 
de natuur was voor hem, de hoveniers- 
zoon, nog een vertrouwde toevlucht, 
bloemen, planten en sterren leerden hem 
vrede en evenwicht, Hölderlin was de 
meester zijner jongelingsjaren. Indien 
men de oprechtheid van de schrijver niet 
kende, zou men menen dat hij een con- 

ventioneel Bildungsbuch ontworpen had. 
tot in de gratieuze ouderwetse wendingen 
toe, welke klinken als de tonen „die hij 
aan zijn veldfluit ontlokte”. A. Deblaere

WOLFF, Hans M., Thomas Mann. Werk 
und Bekenntnis. — A. Francke-Verlag, 
Bern, 1957, 144 pp., ing. Zw. Fr. 7,50.
Tot nog toe gaf een werkje van Eichner 
ons de beste Synthese over Thomas Mann. 
Deze Studie van Hans M. Wolff, hoewel 
eveneens bescheiden van omvang, komt 
het vervangen door een vollediger en o.i. 
vaak juister inzicht. Het doet voorzeker 
genoegen, Mijnheer Peeperkorn of een 
ander personage niet meer voorgesteld te 
zien als het symbool van Manns eigen 
levensbeschouwing. De vriendschap, wel­
ke de sehr, met Mann verbond, heeft hem 
menigmaal kostbare persoonlijke verkla- 
ringen en verhelderende perspectieven 
over Manns bedoelingen verschalt; doch 
anderzijds blijkt hij soms te subjectief met 
hem verbonden, zo b.v. om het nihilisme 
in het werk met de nodige nuchterheid te 
behandelen: dit is merkbaar in de licht 
apologetische ondertoon, die even door- 
klinkt en de distinctie tussen mens en 
werk niet voldoende vrijwaart. Behoudens 
dit detail, is het juist Wolffs grote kracht, 
dat hij het werk als psychologisch-artis- 
tieke uitdrukking der persoonlijkheid kan 
zien en ontleden, een gave die essentieel 
is, waar het gaat om een auteur als Mann.

A. Deblaere

WYRSCH, Jacob, Cosmas Damian. — 
Benziger Verlag, Einsiedeln, Zürich, Köln, 
1957, 351 pp., Fr. 12.75.
CATHER, Willa, Lucy Gayheart. - 
Benziger Verlag, Einsiedeln, Zürich, Köln, 
1957, 239 pp.
ALCANTARA, Francisco Jose. Wenn 
alles schief geht. ■— Benziger Verlag, Ein­
siedeln, Zürich, Köln, 224 pp.
Het eerste dezer boeken verhaalt van een 
te vondeling gelegde tweeling, waarvan er 
een in leven blijft, Cosmas. Wat dit wees- 
je ondervindt, hoe de jongen zieh ontwik- 
kelt tot knaap en man, de wijde wereld 
intrekt, carriere maakt en ten slotte, weer 
arm geworden, door dit alles gerijpt is tot 
een wijs man, vertelt de schrijver in een 
taal die hartelijk is van accent en waarbij 
een lichte humor een milde glans over 
alles been werpt. Het verhaal doet de 
auteur kennen als een man van grote 
mensenkennis en menslievendheid. Het 
boek leest aangenaam, doch is wat breed- 
voerig van verteltrant. De twee andere
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klaarblijkelijk de rechte toon aangeslagen; 
feit is dat zijn boeken veel gelezen wor­
den. Het mag en moet gezegd zijn: het is 
gezond werk. Een verademing, vergeleken 
bij veel wat in deze tijd van de pers komt. 
Zijn figuren zijn reeel en levend. Volks, 
soms wat ruw, doch dit is de buitenkant; 
in de kern schuilt er veel goeds in deze 
mensen. Ook dit boek zal zijn lezers wel 
vinden, en met recht en reden.

Joh. Heesterbeek

Zwolse Drukken en Herdrukken. MAXI- 
MILIANUS, O.F.M.Cap., P., De middel- 
nederlandse vertalingen van het Stabat 
Mater. - W. E. J. Tjeenk Willink, 
Zwolle, 1957, 160 pp„ f 5.25.
In een tamelijk beknopt overzicht geeft 
P. Maximilianus de lezer een uiteenzetting 
aangaande de Latijnse tekst van de Stabat 
Mater en zijn auteur. Het staat wel vast 
dat Gacopone di Todi de auteur niet ge- 
weest is; vermocdelijk komt de eer toe 
aan John Pecham, Engels minderbroeder. 
Na een beschouwing van de Varianten 
van de hymne, voert de schrijver ons bin­
nen in het rijk der middelnederlandse ver­
talingen, waarvan er nogal talrijke be- 
staan. Hij behandelt deze in vergelijking 
met Latijnse originelen. Ten slotte worden 
enige vertalingen afgedrukt naast het La- 
tijns origineel. Een overzicht van de La­
tijnse Varianten waarnaar de vertalingen 
gemaakt zijn, gevolgd door enige korte 
notities over vertalingen voor de auteur 
onbereikbaar, besluit deze bundel. Voor 
minnaars van middelnederlandse gods- 
dienstige poezie een interessante Studie.

Joh. Heesterbeek

WILSON, Angus, A Bit off the Map. — 
Seeker and Warburg, London, 1957, 193 
pp., 13 s. 6 d.
Deze derde verzameling korte verbalen 
bevestigen onze mening dat Wilson zieh 
in dit genre gemakkelijker beweegt en rij- 
ker getalenteerd is dan op het gebied van 
de roman. Het ietwat ambulante van zijn 
twee romans kan natuurlijk in een kort 
verhaal geen plaats vinden; hij is gedwon- 
gen preciezer te zijn, raker in typering, en 
moet een sfeer weten te scheppen met 
weinig woorden. Hierin slaagt hij. Dit wil 
niet zeggen dat deze acht verhaaltjes 
hoogste literaire kunst zijn. Daarvoor mis­
sen ze zowel breedte als diepte: het is 
allemaal een beetje benauwend een-dimen- 
sionaal. De culturele Teddyboy, de ge- 
trouwde vrouw die schoolmeisje blijft, de 
volwassen man die in de puberteit is blij- 
ven steken, en dergelijke abnormale en 

onvolwaardige typen bevolken deze ver­
haaltjes in zulke mate dat men zieh maar 
zelden geplaatst voelt in het leven zoals 
het is, maar bijna voortdurend in een on- 
echte wereld die het voortbrengsel is van 
een ietwat cynische geest en fantasie.

W. Peters
TOLKIEN, J. R. R., In de ban van de 
ring. Vert, door Max Schuchart. Deel II: 
De twee torens, 394 pp.; Deel III: De 
terugkeer van de koning, 432 pp. — Het 
Spectrum, Utrecht, Antwerpen. Per deel 
/ 12,50.
Deze twee laatste delen voltooien het 
reusachtige verhaal In de ban van de 
Ring. Het is merkwaardig dat een ver- 
beelding die zo ver van onze Westerse 
werkelijkheid afstaat, bij tallozen zo kon 
inslaan. Het werk heeft gelijkenis met 
sommige middeleeuwse romans, met en- 
kele Oosterse of wellicht nog het meest 
met die uit de Keltische wereld random 
koning Arthur. De kern van het verhaal, 
de geschiedenis van de fatale ring, lijkt 
een sage of mythe, iets uit lang voorbije 
tijden, en in overeenstemming daarmee 
heeft Tolkien een mensenwereld verbeeld 
die in alles, behalve in haar diep mense- 
lijke kern, van de onze verschilt. Zelden 
heeft de menselijke fantasie vrijer en wij- 
der haar vleugels uitgeslagen dan in dit 
reuzesprookje, dat nog wel uit de pen ge- 
vloeid is, niet van een verdroomd en ver- 
eenzaamd poeet, maar van een Oxfords 
universiteitsprofessor. De vertaling van 
Max Schuchart is bewonderenswaardig.

R. S.
Zwolse Reeks: L. C. MICHELS, Filologi- 
sehe opstellen. Dl. 1. Stoffen uit de Mid- 
deleeuwen. — W. E. J. Tjeenk Willink, 
Zwolle, 1957, 249 pp., / 7.50 en / 10.
In de Zwolse reeks van Taal- en Letter- 
kundige studies zullen klaarblijkelijk een 
aantal filologische opstellen verschijnen, 
waarvan het alhier genoemde werk als 
deel l staat aangegeven. En het mag een 
gelukkige greep beten: enige opstellen van 
prof. Michels de rij te laten openen. De 
geschoolde lezer kan uit deze opstellen 
leren: de bedrevenheid van Michels in de 
spraakkunst, meer nog zijn filologische 
acribie, zijn uitgebreide en degelijke ,,ken- 
nis van de kulturele omstandigheden, 
waaronder een tekst ontstond". Uiteraard 
zijn deze artikelen voor de filologisch-ge- 
schoolden; buiten deze kring zullen zij 
weinig lezers vinden; al kan een opstel als 
„Het spel vanden Sacramente vander 
Nuiewervaert" zeker een breder lezers- 
kring opeisen. job. Heesterbeek



Heinrich Zillich „Sturm des Lebens". 
Novellen, Eduard Wancura Verlag 
Stuttgart, 264 Seiten, Ganzleinen, DM 
11,80.

Sechs Novellen sind in diesem Buch 
zusammengefaßt: eine meisterliche Er­
zählung aus Kindesland, eine schöne 
und ergreifende Liebesgeschichte 
„Wälder und Laternenschein" und 
„Der Vater", die Geschichte vom Ju­
genddrang und Selbstgeltung und die 
schicksalhafte Abhängigkeit vom 
Uebererbten. Der Sturm des Lebens 
wird in der Novelle „Popa" offenbar, 
kreatürliche Ungebundenheit, leiden­
schaftliche Lebensgier und stille Resig­
nation kennzeichnen diese Geschichte. 
Die „Reinerbachmühle" eine weitere 
Erzählung voll starker Bildgewalt und 
köstlicher Schrullenhaftigkeit, „Der 
Brand", die Skizzierung einer Feuer­
katastrophe mit ihren ins innermensch­
liche greifenden Schicksalen enden

I
den Novellenkreis. Die Sprache der 
wortgewaltigen Prosa Heinrich Zillichs 
nimmt den Leser ebenso wie der tie­
fe Sinngehalt der Novellen gefangen.



Heinrich Zillich: „Sturm des Lebens", Usuellen. 
Verlag Pancura, 9 B9.—.

Erlebnisfülle und geballte Gcftaltungskraft könnten 
lebe dieser lloucllcn für sich allein bestehen laffcn. 
Gleichmohl erhöht die Architektur der Reihung die 
Eindringlichkeit. — Eine meisterhafte Erzählung aus 
Rindeslsnü eröffnet den Beigen, den die schöne 
Liebesgeschichte „Wälder und Laternenschein" fsrt- 
führt. Die llouellc „Der Pater" macht den uralten 
Zugenddrang nach Selbstgeltung, aber auch schicksal­
hafte Abhängigkeit uam tibeterbten offenbar. 3n 
„Popa", dem Zigeuner, dessen sireatürlichkeit in freier 
Ungebundenheit köstlich geschildert wird, braust der 
Sturm leidenschaftlicher Lebensgier, wie die altge­
wordene Generation mit den Sturmzeichen der neuen 
Zeit fertig wird — oder diese mit jener — schildert 
ein Hronjuwel in Zillichs Erzählungskunst: „Die Rei- 
nerbachmühle". Echt bis in jede Wurzelfaser ist diese 
Vildgewalt. Die letzte Rouelle „Der Brand" klingt

mit der Schilderung eines Großbranbes aus, für । 
dessen Opfer die Errettung eines schon uctloten ge- | 
glaubten Hindes entschädigt. — TAit ber Rückkehr i 
wm Beginn alles Lebens ist der Rreis dieser Roucllenf 
geschlossen. fjetmann Bärtig
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H. Zillich: Die Schicksalsstunde
f C3Ö8~5eiten7Wancür^ geb. 12,80

H.Zillich: Sturm des Lebens
"^^T^SeiTTen (Wancura) geb. 11,80

In den vorliegenden beiden Bänden sind endlich ein­
mal Novellen dieses ausgezeichneten siebenbürgischen 
Erzählers zusammengefaßt. Die schlichte Art der Dar­
stellung, die männlich-kraftvolle Sprache, der Sinn 
für Humor und Tragik und die Fülle von Einzel­
schicksalen deutscher Menschen im Osten sind charak­
teristisch für Zillich.
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■ Büd]Emnlauf und Zeitschriften ■
Hermann £ u tj : „Dtrbrcthet-Dolh im Herzen Euro­

pas?" Verlag Zritz Gchlichtenmayec, Tübingen, 1959, 
342 Seiten, VM 15.80.

Die ursprünglich amerikanische Ausgabe des Buches 
ist bereits 195? unter dem Titel „Serman-Zrench 
Unity: Basis for European Peace" in Chicago cr- 
schienen. Wie dieser Titel anöeutet, zielt das Buch 
nor allem auf eine Verbesserung der für den Stieben 
überaus wichtigen deutsch-französischen Beziehungen 
durch Klarstellung der Ariegsursachen 18?0/?1 und 
1914/18. Jn einem weiteren Werk will der Verfasser 
demnächst auch die Ursachen des zweiten Weltkrieges 
behandeln. Als amerikanischer Staatsangehöriger ar­
beitet er seit 1948 in dem bekannten Hoover Onstitut 
in Stanford. Viesem Umstand offenbar ist es zu 
danken, daß er ein überreiches Quellenmaterial vor­
wiegend aus der einschlägigen amerikanischen, eng- 
lischen und französischen Eiteratur heranziehen konnte, 
das hier bisher nur teilweise oder gar nicht bekannt 
oder ausgewertet war, was auf diese Weise an 
Urteilen über das Versailler Diktat von Historikern 
und Staatsmännern, wie Bobert Causing, Herbert 
Hoover, General Smuts, Philip Aerr, John Zoster 
Dulles u. a., zu Tage tritt, übertrifft an Deutlichkeit 
und in Voraussicht der tatsächlich eingetretenen Ent- 
wicklung alle Erwartungen. Echten End es geht das 
Urteil dahin, baß das Veutschland gewaltsam auf- 
gezwungene Versailler Diktat überhaupt keinen §ne- 
denszustand geschaffen hat. „Der Versailler Vertrag 
war und blieb eine potentielle Ariegserklärung" 
sw. D. Hettibgej. „Das Vertragssystem bewirkt einen 
dauernden Ariegszustand" (francesco Bitti). wie 
Churchill am' 20. Jebtuat 1944 an Stalin schrieb, 
betrachtete er den Arieg gegen Deutschland „samt 
und sANMs als einen breißigjähtigen Arieg von 1914 
an.VMurfte es bei bieser Cage eigentlich überhaupt 
nodyffieuer Ariegserklärungen?
Ar Dr. Ebmunb Marhefka
/ Heinrich Zillich: „Sturm des Gebens", Bovellen, 
Verlag Dancura, 5 69.—.

Erlcbnisfülle und geballte Gestaltungskraft könnten 
jebe dieser Bovellen für sich allein bestehen lassen. 
Gleichwohl erhöht die Prchitehtur der Beihung die 
Eindringlichkeit. — Eine meisterhafte Erzählung aus 
Aindesland eröffnet den Beigen, den die schöne 
Eiebesgeschichte „Wälder und Eaternenschein" fort­
führt. Die Bovelle „Der Vater" macht den uralten 
Jugenddrang nach Selbstgeltung, aber auch schicksal­
hafte Pbhängigheit vom Übererbten offenbar. Jn 
„Popa", dem Zigeuner, dessen Areatürlichkeit in freier 
Ungebundenheit köstlich geschildert wird, braust der 
Sturm leidenschaftlicher Eebensgier. wie die nlt- 
gewardene Generation mit den Sturmzeichen der 
neuen Zeit fertig wird — oder diese mit jener — 
schildert ein Aronjuwel in Zillichs Erzählerkunst: „Die 
Beinerbachmühle". Echt bis in jebe Wurzelfaser ist 
diese Bildgewalt. Die leßte Bovelle „Der Brand" 
klingt mit der Schilderung eines Großbranbes aus, 
für dessen Opfer die Errettung eines schon verloren

geglaubten Ainbes entschäbigt. — Illit bet Bückkehr 
zum Beginn alles Gebens ist der Ateis dieser Bovellen 
geschlossen. Der Eeser wirb bem Dichter für bie 
starken positiven Werte bieses Bovellenbanbes wie 
auch für bie Bewahrung bes fiebenbürgifchen Aolorits, 
bas all biesen Erzählungen eignet, dankbar sein.

Hermann Barth
Günther ZraschKa : „. . . mit Schwertern tfffL 

Brillanten." Verl. Erich Pabel-Baftatt/Baöen; 2LM.^ 
ten, DIB 13.80.

Zraschka schildert uns die 2? Träger dieC«^höchsten 
puszeichnung der Großdeutschen wehrmMtt Anapp 
bie Sprache, keine klingelnben Worte, so werben uns 
diese Besten bes zweiten Weltkrieges nahegebracht. 
Von jebem der 2? Orbensträger ein Bilb, so baß wir 
sie auch optisch in uns aufnehmen können. Jn bet 
Zeit, in bet jeder Schmierfink glaubt, ungestraft 
feine „Aünfte" an den Aämpfern gegen den „Osten" 
austoben zu dürfen, ist dieses Buch eine Wohltat 
und fällte vor allem unserer Jugend in die Hand 
gegeben werden. Walter Alemm

Eugen Both: Unter Brüdern. Geschichten von 
meinen Söhnen. Carl Hanset Verlag München. 109 
Seiten. Geb. DIB 6.80, kart. DM 5.40.

Der Dichter, dessen humorvolle Dersbücher zum 
eisernen Bestand der heiteren Vortragsdichtung ge­
hören, schenkt seiner großen Gesetgemeinbe mit diesen 
Geschichten ein neues Aapitel feiner heiter-ernsten 
Philofophie von Menschen. 3n diesem halben Hundert 
kleiner Geschichten von Thomas und Stefan, seinen 
Söhnen, weiß er mehr zum Verständnis der Ainbet- 
seele beantragen als all die hochgelehrten Schriften 
der psychoanalytisch angehauchten Pädagogen. Der 
herzerquickende und zugleich nachdenkliche Humor, 
mit bem er uns bie Steuben und Böten bes liebenben 
Unters und Erziehers miterleben läßt, erweist hier 
den Dichter neuerlich als wahren Ainbet- und 
Menschenfreund. H. 6.

Hans f if eher: „Jahre, die wir nie vergessen.'
Verl. Welfermühl 1958, Wels; 315 Seiten.

Sischet schildert seine Erlebnisse als pngehötiger 
der 3. Gebitgsbioifion. von Batvik — Eizzafront— 
Eeningrab —welikieiuki—Woroschilvwsk — Bumänien— 
Ungarn spannt sich ber weite Bogen bieses Berichtes, 
gesehen von einem einfachen Solbaten. Ein Buch, das 
leicht zum „Volksbuch des zweiten Weltkrieges" hätte 
werden können. Gelder wurde es dies nicht, denn es 
ist in einem fast unerträglich-schlechten Cescbuchstil 
abgefaßt. Schade! Walter Alemm

Johannes S- Ba mich: „Die deutschen Trümpfe." 
Verlag Dr. Heinr. Seewald-Stuttg arts Degerloch; 310 
Seiten, DM 14.50.

Ein herausforbernbes Buch! Zum Widerspruch, zum 
Überlegen, zur Zustimmung herausfordernd! Deutsch­
land ist gar nicht so machtlos! Geschichtlich unter­
mauert bringt der Verfasser Gedanken, die man seit 
1945 nirgends hören konnte. Schade, daß die vielen 
Sremdworte immer wieder nachzudenken zwingen, was 
Barnich eigentlich sagen will. ' Walter Alemm
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E. S th ü r ch : Mit Vater sind es 6. Welfermühl.
Ein humorvolles Buch, dessen Inhalt die Erlebniffe 

einet sechsköpfigen ZamMe während der Zerienzeit 
im herrlichen Tessin bilden. Hannes, Jürg, Peter und 
Susi sorgen dafür, daß die Eltern auch während ihrer 
Serien von früh bis abends zwischen pngß und 
Steube in Hochspannung gehalten werden. Das rich­
tige Buch für Ohren Urlaub!

pnton Scherer: „Die nicht sterben wollten." 
Donauschwäbische Eiteratur von Eenau bis zur Gegen- 
wart. Ein Buch vom Eeben der Deutschen und ihrer 
Bachbarn in Südosteuropa. Pannonia-Verlag Stei- 
lassing. 259 Seiten. DM 12.—, S 81.60.

pls pbam IBüller-Guttcnbrunn im Jahre 1911 bie 
erste banauschwäbische Pathologie unter dem Titel 
„Schwaben im Often" herausgab, konnte niemand 
ahnen, baß es volle 23 Jahre bauern würbe, bis bas 
zweite bonaufchwäbifche Dichterbuch, nämlich bas 
von Martha Petri, folgen fällte. Onzwifchen sinb 
aber weitere 20 Jahre verflossen. Dom Schicksal 
eines Dolksftammes zu Künben, bet butch bie Aata- 
ft r a p h e von 1945 zwischen Sein und vergehen 
schwebt, eine vielleicht letzte literarische Ernte vv^ 
ihm einzubringen, war bas Gebot ber Stunbe.

Diese pufgabc ist nun bewältigt, unb bas dritte 
Dichterbuch in ber Geschichte bet Donauschwaben, bas 
wir nach ben Worten von Dr. frig klinglet, dem 
Obmann bes vonaufchwäbischen Aulturverbandes 
„pdam Müller-Guttenbrunn" so notwenbig brauchen 
wie ein Stück Brot, ist jeßt erschienen. Es vermittelt 
ein abgerundetes und wesengetreues Bild der donau- 
schwäbischen Dichtung und kann nur wärmstens emp­
fohlen werden.

der Natur in die 6emein[d]aft sprechen, 
müssen wir mit der Familie beginnen. 
Was geschieht für die Familie? pls wir 
heimkamen, verdienten die grauen, auch in 
Männerberüfen, wie eg ürieg und Nachkrieg 
mit sich gebracht hatten. Und jeht? Die 
Kriegs- und Nachkrieggnäte sind überwun­
den. fiber die grauen sind aug den Berufen 
nicht zu fierd und 6ind zurüchgekehrt. Und 
daran zerbrachen tausende Harmonien und 
tausende Familien, wir wenden uns auch 
hier nicht gegen eine unerbittliche Notwen­
digkeit. fiber ljand aufg ljerz: es wurde und 
wird in vielen Fällen heute nur mehr Doppel- 
verdient für dag fiuto, in dem man big nach 
Spanien fährt und für den Fernsehapparat, 
mit dem man überall hin, nur nicht nach 
innen sehen kann. 3ft hier noch Natur, noch 
das moralische Seseh in uns wach?

Und wenn wir von der Familie weiter­
schreiten nach oben zu Dolk und (jeimat: 3st 
auch hier die Natur schon so ertötet, daß 
wir beides nur mehr als tönende Schellen 
empfinden? Natürlich war alles Enttäu- 
schende gerade nach dem vorangegangenen 
übergroßen 3dealismus zermürbend gewesen, 
fiber sich abseits zu stellen, kann auf die 
Dauer doch keine Lösung sein!

wir haben immer wieder erlebt, wie 
heiße Pferden andere Dölker in Fragen ihres 
Dolkstums haben. fiuch wir müssen uns 
endlich solche Ejerzen hämmern, steine Ent- 
scheidung fällt einfach aus dem Schoß des 
Schichsals. wenn man etwa im Nachbarland 

glaubt, einen völkerrechtlich gültigen Der- 
trag nicht erfüllen zu müssen oder ihn durch­
löchern zu können, dann sollen bei uns nicht 
die striegswaffen, aber die sterzen sprechen. 
Der Weg nach Europa von morgen wird auch 
für 3talien über Südtirol führen müssen. 
Dieses herrliche jsuwel deutschtiroler Bodens 
ist es wahrlich wert, daß wir in jeder unserer 
Fjanölungen und in jedem unserer Sedanken 
darauf Bedacht nehmen. Der Huf an diese 
Ijerzfront ist ebenfalls ein Huf zur Natur!

Zuleht ein Wort an euch, meine jungen 
Freunde und an eure filtersgenossen. Der 
stampf um euch, um das Eauterschlagen eurer 
sterzen, ist auch ein stampf um die Natur 
und die Bückkehr zu ihr.

Dor zwanzig Jahren hat die ganze Dama­
lige Jugend heroische 3öeale in sich getragen. 
Die Jugend unseres Dockes, ja fast die der 
halben Erde, wurde zwei Weltkriegen in den 
Bachen geworfen. 3n den Bombennächten 
und auf den Schlachtfeldern sah sie sich und 
ihre Ideale vielfach über das naturgesehliche 
Schicksal hinaus mißbraucht. 3nsoweit ist 
eg den Überlebenden und den in die Jugend 
stineingewachsenen nicht zu verdenken, daß 
sie einfach genug hatten, skeptisch wurden, 
lieber ihre eigenen, privaten Wege suchten 
und nid]tg vom öffentlichen Eeben wissen 
wollten. Doch die Naturwidrigkeit und damit 
die Sefahr beruht darin, daß sie untätig und 
gleichgültig verharrt, wo Aufgaben und eine 
Sendung auf sie warten.

wir können in dieser Sonnwendnacht 
keinen schöneren Wunsch augsprechen als 
den: Behaltet eure gesunde stritik gegenüber 
allen Battenfängereien, aber tut ab eure 
Sleichgültigkeit. steift uns mit, das Eanö 
tätig auch mit eurem JDillen zu erfüllen. 
Seid stammer und nicht nur fimboß! Der- 
steckt eure sterzen nicht hinter Wasken, als 
ob ihr keine sterzen hättet, wir alle brau- 
chen euch, denn ihr seid unsere Zukunft!

3hr müßt nur euren guten Willen und die 
Besinnung auf die besten Geiger der Der- 
gangenheit mitbringen. Die Schlachtfelder, 
die die Beihen unserer Däter und unsere 
eigenen Beihen gelichtet haben, möge euch 
ein gutes Schicksal ersparen. Um so mehr 
straft könnt ihr darauf verwenden, unserer 
steimat auch eine große Zukunft zu geben, 
damit sie nicht nur von der Pracht der Der- 
gangenheit zu zehren braucht. Dergeßt dabei 
aber nie, und wenn es euch die anderen noch 
so sehr ausreden wollen, daß ihr Deutsche 
seid, wie es die Däter und die Toten waren, 
wenn ihr wißt, wo ihr herkommt, wird 
auch die Frage nach dem wohin, nach der 
Zukunft, im besten Sinne zu lösen sein.

wir alle aber, ob alt oder jung, wollen 
unsere Bliche und unsere schönsten Gedanken, 
unsere besten Dorsähe und wünsche dem 
Sonnwendfeuer zuwenden, ehe wir morgen 
wieder neugeftärht an unser Werk gehen, 
aus der letzten Frühlingsnacht in den ersten 
Sommertag, aus dem Dunkel ins Eicht!


